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rückſichtlich der Convertiten aus den deutſchkatholiſchen und freien
Gemeinden und des Graner Provincialconeil Jahre 18580 hin
ſichtlich der Convertiten AMus den Secten der Sbeinianer oder Uni—
tarier. angeordnet, und die iſchöfe Deutſ

an haben auf der
Würzburger Verſammlung Jahre 1848 Iun der Sitzung 2 be⸗
ſtimmt, „daß, da die Taufen der7 ſich Deutſchkatholiken, Rongeaner,
Lichtfreunde nennenden Secten theils Offenbar ungiltig ind, heils

deren Giltigkeit ein begründeter Zweife obwaltet, die von
en Secten Getauften, 2 Iu die katholiſche Kirche aufge—

werden wollen, im Tſten Falle unbedingt, im letzteren Falle
bedingungsweiſe auf's Neue 3u taufen eien.“ Dem Erörterten conform
iſt auch die Weiſung des Prager Provincialconcils:)) 55 haerest
A0 66CClesiam reduces, 81 COetul adscripti erant, Cujus baptismus
6X prudenti dubio Viti0 Vel materiae Vel Ormae aut intentionis
laborat. exquiratur sententia Episcopi. vel imminente mortis
périculo baptismus Sub COnditione (COhferatur.“

Während ſich nach Vorſtehendem bei den U akatholiſchen
Secten, wegen begründeter Unſicherheit und Zweifelhaftigkeit de
Vorhandenſeins CT zur Giltigkeit der Qufe nöthigen Erforderniſſe,
im Allgemeinen die Praesumptio (COntra Validitate bei einigen ogar,

Gewißheit des einen und des andern weſentlichen Defectes, die
zweifelloſe Ungiltigkeit der den betreffenden Miniſtern geſpendeten
Taufen herausſte iſt agegen bei den teren orientaliſchen Secten, den
noch beſtehenden monophyſitiſchen akobiten I Syrien, den Kopten
In Aegypten, den neſtorianiſchen Reſten der chaldäiſchen riſten und
der Thomaschriſten WV Indien, wie auch bei den Schismatikern,
den nicht unirten Griechen, Ruſſen uU II W., da ſie hinſichtlich der
Beobachtung der weſentlichen Tauferforderniſſe hinreichende Garantien
bieten, die Praeſumption für die Giltigkeit der von hren Prieſtern
geſpendeten Taufen, und 6C8 dürfte daher erſt dann eine von dieſen
geſpendete Taufe bedingt wiederholt werden, (eun pecielle poſitive
Gr  2  ude, der Giltigkeit zweifeln, vorhanden wären.

Die ſociale Bedeutung der Klöſter Im Mittelalter
und die

nächſten JFolgen ihrer Aufhebung In ngland.)
Von Andreas Kobler 8 Iun Innsbruck.

Folgen der Aufhebung der Klöſter
iſt eine merkwürdige Erſcheinung, wie ſe den

1 It III UN. Collect. Eit tom 601 OCollect. Eit. t0m
C01 1059 Vgl. eft 1885 322, ft S
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Heiden und der verſchiedenſten Religionen, Zeiten und Länder
die dee iune vohnte, daß die Götter iuen Frevel oder Raub NI
ihren Heiligthümern oder NI dem ihnen geweihten Gute ui Uunge⸗ſtraft ließen. enſo inden ich im Alten Teſtamente ehr beſtimmte
exte und Beiſpiele von Strafen, welche Gott über Sacrilegien und
Entweihungen eines Tempels verhängte. Wir brauchen blo an
Chore, Dathan und iron, ſo le An die Strafe des Tempelräubers
Antiochus 3u erinnern. E wäre 3u verwundern, venn in der
chriſtlichen Aera anders geweſen wäre. Spelmann und
deſſen neueſte Herausgeber haben eine große Menge von Beiſpielengeſammelt, owohl aus dem Heidenthum, wie Qus der Geſchichtedes Alten und Neuen Undes, ſich niit moraliſcher ewiß⸗heit ergibt, daß Gottesraub, abgeſehen von dem ewigen Fluche, der
auf jeder ünde ruht, faſt regelmäßig von einem zeitlichen Gottes⸗

begleitet iſt Cardinal Wiſeman hat in ſeiner Recenſion de
erwähnten erkes des Spelman auf ein neuere Beiſpiel hin  2gewieſen, daß ein rieſenhafter Verſuch, Aus Gottesraub ein ausbauen, vollkommen geſcheitert iſt, daß die ſtrafende HandGottes ſich dabei unmöglich verkennen läßt; S iſt das Schickſalder napoleoniſchen Familie, und doch hatte der berühmte Cardinal
den all Napoleons III und das traurige N des einzigen Sohnesdieſes revler an der Kirche ud deſſen geheiligtem Oberhauptenicht mehr erlebt

Wa aber den über Kloſterſtürmer, ſelbſt Iu zeitlicher Beziehungergehenden Fluch Gottes insbeſondere betrifft, ſei vorerſt nocheinmal daran erinnert, welchen I nicht ſelten die Stifter oder
Begaber von Klöſtern über denjenigen ausgeſprochen, der CS
würde, eine ſolche Stiftung oder Schenkung, — man al Gott
geweihtes Ut und al Ut der Armen betrachtete, in irgend einer
Weiſe anzugreifen und threy Beſtimmung entfremden. Wir haben
geſehen, Die erzog lhelm von Aquitanien I ſeiner Stiftungs⸗Urkunde des Kloſters Clugny den Zorn V  2— Allmächtigen ber Jeden
herabruft, der ſein Vermächtniß umſtoßen Urde So ElIn einer Stiftungsurkunde Jahre 1080 •VV beſchwöre den
Herrn, daß EU alle diejenigen nit einem Fluche treffe, E beſagteSchenkung (an die Abtei von St Peter In Chartres angreifenſollten, damit ſie, venn ſie S Ni bereuen, ihr Verbrechen mit
dem Verräther Udas M der Hölle büßen ſollen.“) Mit ſolchenund ähnlichen Formeln der Drohungen und Verwünſchungen, manch⸗mal von wirklich ſchauerlicher XI, ſchlie 30 viele Urkunden von

Montalembert VI 43 Der H Hieronymus agt De
Hcelesia qui aliquid furatur, Judae proditori COmparatur. Zwei ſolcherVerwünſchungen nden ſich bei Spelman 447—4
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Stiftungen und Begabungen von Klöſtern,) und mn einer nochgläubigen Zeit bildeten ſie immerhin eine kräfti9E ehr gegeneinen allgemeinen Sturm wider ſie, eS auch einzelnenKloſterräubern nie gefehlt hat Ob aber olche Verwünſchungen den
Stiftungsurkunden der Klöſter angehängt ſind oder nicht, die Klöſterſe und ihre Beſitzungen ſind einmal Eigenthum der Kirche undott geweihtes Gut, und die aller Zeiten hat den Beweis
geliefert, daß dasſelbe unter dem beſonderen Gottes ſteht,der zwar, wie manches andere Verbrechen, auch die Beraubungder Kirche und der Klöſter In verſchiedenen Ländern und ver

jedenen Zeiten zugelaſſen hat, ſelten jedo ohne den Räuber und
deſſen Nachkommen oder Theilnehmer Am Raube mit zeitlicherStrafe heimzuſuchen. Wir wollen ehen wie Heinrich —

und einen ehilfen der Kloſterraub bekommen, und welch' OcialeFolgen die Aufhebung der Klöſter für England unmittelbar gehabt;dem Eſer kann CS füglich überlaſſen bleiben, venn. einige Kenntnißder Geſchichte hat, oder iellei ſogar Aus eigener Erfahrung, das
Geſagte durch weitere Parallelen Aus päterer und neueſter Zeit
3u vervollſtändigen.

Als Uher einmal das Parlament dem König HeinrichEngland den Vorſchlag ma  L, die Güter de Clerus einzuziehen,chreckte der damalige zbiſcho Canterbury den König von der
Annahme dieſes Vorſchlages ab, indem EL demſelben bemerkte,würde eln V  V.  ahr nach ſolchem aub nicht um einen Heller reicher ernDieſes prophetiſche Wort, ſagt Spelman, gieng Heinrich VIII.wirklich mn Erfüllung. Wir Aben geſehen, E Vortheile dem
Volke verſprochen wurden, damit eS zur Aufhebung der Klöſterwenigſtens ſchweigen mo  83 allein „wie gewonnen, ſo zerronnen“,und bei Heinrich VIIIL keine Ausnahme gemacht werden; der
ungeheure Reichthum, welcher ihm aus den mehr als 540 auf

Man hat die Frage aufgeworfen, ob ſolche und VerwünſchungenKirchenräuber ſich vor dem Geſetze der chriſtlichen Liebe wohl rechtfertigenließen. Wie der königliche rophe David un ſeinem 108 Pſalm nicht einem
perſönlichen Haß oder roll Ausdruck verleiht, ondern, Pte die proteſtantiſchenVerfaſſer der „Einleitung“ elman's Geſchichte des Gottesraubes bemerken,I⁵n der Perſon der —.— ſprechend, Ur ſie das feierli Recht in An
pruch nimmt, welches ihr unzweifelhaft zukömmt“ 48), ſo gilt Aehnlichesauch von den Verwünſchungen, E  E In dergleichen Stiftungsurkunden ſich findenUebrigens behaupten die erwähnten Verfaſſer der „Einleitung“, daß ſolche Verwünſchungen, ſelbſt ſie ohne Sünde nicht hätten ausgeſprochen verdenkönnen, dennoch nicht ohne Wirkungen für den Frevler geblieben wären; denn,ſagen ſie, „der Menſch, der auf dieſe Weiſe erflucht wird, erhält nUur, vas
er verdient.“ Ganz richtig bemerkte der Erzbiſchof die Gemeinen
indem ſie wohl wüßten, daß ſie an der Beute des öni
(Commons) Uchten mit jenem Vorſchlag nichts Anderes, als ſich ſe 3 bereichern,
haben vürden Man ſieht, iſt immer das alte Lied

98 wohl auch ihren Antheil
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gehobenen Klöſtern ufloß, verſchwand Inter ſeinen Händen. „Inner⸗
halb vier Jahren, ſagt Spelman!n nachdem — 374 Klöſter auf
gehoben und geplündert und ihren ganzen Beſitz ſeinem —90 ein⸗
verleibt hatte, Dar Er nebſt den reichen Einkünften der Krone ſchon

auf's Trockene gekommen, daß da Parlamen im 31 Regierungs⸗
jahr (des Königs 0 1539 durch ſeine Zudringlichkeit bewogen
wurde, ſeine Bedürfniſ mit dem Ueberreſte aller Klöſter im önig⸗
reich, 186 Aan der Zahl, alle groß und erühmt, mit all' ihrem
Reichthum und ihren fürſtlichen Beſitzungen zu decken. d ogar
dann, al dieſes geſchehen, dieſer König nicht hinreichend mit
Geld verſehen, einige wenige Blockhäuſer zuu Vertheidigung der
Küſte 5 bauen; denn ſchon im nächſten ahr bedurfte Er einer
anderen Subſidie vier Fünfzehntel, dieſe Auslage machen
3u können. enſo wenig vermochte die Aufhebung von nahe  H  *
700 riſchen öſtern die Raſſe des Königs 3u füllen; im Gegen⸗
eil, daß, wie man In Ausſicht geſtellt hatte, die Steuern
vermindert und dem Volke ſeine Laſten erleichter wurden, 0 da
Parlament immer weitere Subſidien gu ſchaffen, bald A- Form von
neéuen Steuern, bald Iu Form eines „freiwilligen“ Geſchenkes, welches
da blk dem Könige machen mußte, oder auch u Form eines
„freiwilligen Anlehens“, welches natürlich nicht mehr zurückgezahlt
wurde, bi endlich der König dazu kam, „gegen alle fürſtliche hre
ſchlechtes prägen 3u laſſen“, wodurch das Volk ſelbſt inen
ungeheuren erlu erlitt. U bie bei Nabuchodonoſor 68 V  ahre,
nachdem E den Tempel 3u Jeruſalem beraubt und die heiligen
Gefäße weggenommen hatte, all' ſeine Nachkommenſchaft erloſchen und
ein Reich auf eine fremde Dynaſtie übergegangen war, 7• ſo erlo
auch, ſagt Spelman, ? ungefähr In demſelben Zeitraum, al König
Heinrich VIII. begonnen hatte, die b  — — Ulit ihren Kirchen 3u
ündern und Gegenſtände, die Gott geweiht waren, wegzunehmen,
ſeine ganze Nachkommenſchaft, ſowo die männliche als die weib  E  2
liche, die unehliche und geſetzliche, und ein Reich wurde einer anderen
Nation und In derſelben einer anderen königlichen Familie übergeben,
E ihre Hand nie M einer ähnlichen Beraubung der Klöſter und
Kirchen des Königreiches hatte.“)

45 dann die Haupttheilnehmer dieſem Kloſterraube Iu
nglan betrifft, o war ihr Schickſal und da Schickſal ihrer Familien
mitunter ein höchſt tragiſches und merkwürdiges, und der chon
erwähnte Hiſtoriker ÜUgdale ſieht darin mit Recht „die ſichtbaren
Wirkungen der Rache ud de Mißfallens Gotte

U

8 ⁰ MN olge „der

1 Der Gottesraub, 286, —4 2 A 289 Die Auf
hebung der — — begann mit dem Jahre 7 und Königin iſabe ſtarb
1603; ihr folgte der Sohn der unglücklichen Maria Stuart.
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ſchauerlichen Anatheme nd Flüche, welche von den Stiftern der0  Er gegen jene ausgeſproch wurden die S wagen ſollten, dieLändereien zu veräußern, oder die Klö ſter freiwillig auf irgend eineWeiſe 3u ſchädigen. Thomas Cromwell, der Haupturheber der Aufhebung der Klöſter und Generalvicar des leuen Oberhauptes deranglicaniſchen C, am Morgen des Juni 1540, alſo uuLr
iN drei Monate nach jener Aufhebung der Klöſter, noch allmächtigm EI  — lag am Abend desfelben age ereits Im Gefängniß,der Häreſie und des Hochverrathes angeklagt, und am A*  Ulidesſelben Jahres fiel ein Haupt Inter dem Beile des Henkers.Schweine und Hunde eckten ſein lut auf Cranmer, deUN abtrünnigenErzbiſchof von Canterbury und Hauptförderer der Reformationund ſomit auch der Zerſtörung der klöſterlichen V

uſtitUte iu England,ereilte ſein wohlverdientes Loos erſt ſpäter E de verbrannt
24 März 1556 leiches Loos traf die eiden abtrünnigen BiſchöfeLatimer von Worcheſter und Ridley von London, E Aam October559 verbrannt wurden. würde 3u weit führen, wollten wirauch da Schickſal der weltlichen Lords und Barone verfolgen,welche ſich an der Aufhebung der Klöſte betheiligten, oder mitKloſtergütern ſich bereichern 3u dürfen glaubten;:) wir nüſſen unhier auf einige Bemerkungen beſchränken, — der „Einleitung“3u elman's „Geſchichte des Gottesraubes“ entnommen ind DieVerfaſſer jener „Einleitung“ gehören nich der katholiſchen 1an, und ihr Wort dürfte daher von ſo größerem Gewichte ſeinVon allen Edelleuten, ſagen ſie, E  E ſich durch die Plünderung

Wir wollen hier Nur eines einzigen ſolchen Kirchenräubers erwähnennämlich des Karl, Herzogs von Suffolk, welcher nicht weniger als 3 Klöſtergeplündert hat; das Schickſal — 4—einer Familie iſt tragiſch im en rade unddie Hand einer ſtrafenden Gerechtigkeit läßt ſich dabei nicht verkennen. Seineer  6 Ehe var kinderlos. on ſeiner zweiten Gemahlin hatte er eine Tochter,welche den Lord Monteagl heiratete und ihm drei 5  ne gebar; zwei ſtarbenkinderlos, der dritte hinterließ blos eine Tochter d ſo rTloſch mit ihm derName der Familie Monteagle obn ſeiner 0.  3 Gemahlin hatte der Herzog einenSohn, der ehr früh ſtarb, und zwei Töchter, Francisca und Eleonore. Erſtereheiratete en Herzog Heinrich von Suffolk, welcher 1554 enthauptet de, undhatte von ihM Töchter: Johanna Grey, welche enthauptet Uurde, KatharinaGrey, E  E gleichfalls nthauptet wurde, Hxerchdem ſie zuerſt en Lord Heinrichvon Herbert, von dieſem aber geſchieden, den Grafen Eduard von Hertfort gehei⸗Qte: hatte, dann Maria Grey, welche wohl heiratete, aber kinderlos ſtarb;eine zweite Ehe der Franeisca ſcheint ohne Nachkommen geblieben 3u ſeinEleonore heiratete den Grafen Heinrich von Cumberland und hatte von ihm zweiSöhne, welche jung ſtarben, und eine Tochter, welche ich mit Heinrich, Grafenvon er vermählte. Von einer vierten emahlin Udlich hatte der Herzog vonSuffolk oh zwei öhne, elche aber noch jung an einem un demſelben Tage(14 uli ſtarben Wahrhaft, „ein merkwürdigeres Beiſpiel ir faumgefunden werden können, indem V der na4
Mannes gan erloſch.“ pelman a chſten ů90 der Name eines

36*
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von Abteien bereicherten, haben Ur noch Repräſentanten QWi männ⸗
licher Linie, währen ſämmtliche Familien, mit kaum einer einzigen
Ausnahme, das Eeui Gottes auf eine fürchterliche Weiſ erfahren
haben. Bereits im ahre 1630 ſchrie Spelman, wie überhaupt
ſeit der Unterdrückung der b  er der viel von ſeinem alten
Glanz und einer Größe und Achtung verloren. Der del habe

ſeiner Ehre beraubt, indem EL Gottgeweihtes an ſich riß und
wieder an andere Laien vergabte; habe ott dem die
alte Ehre genommen und dieſelbe Leute Aaus dem niedrigſten

Waverſchenkt, an Krämer, Wirthe, Matroſen w. I
würde Spelman geſagt haben, gen die erfaſſer der „Einleitung“
hinzu,?) „wenn In unſeren agen gelebt hätte? Wenn EL ſich
ſchon damals über die große Menge der Peers beklagt hat, wie
würde EL jetzt erſt aunen? Bei dem Parlamentsact der Aufhebung
der 0  er ſtimmten blos 42 weltliche O im Oberhaus, und
das waren zum größeren Theil erſt neuernannte; jetzt zählt man
570 Peers,“ und darunter elbſt Juden, hätten ſie dazu ſetzen
können. Aber noch eine Thatſache Von dieſen 570 eers, welche
gegenwärtig die Ariſtokratie bilden, In 470 mehr oder weniger
in Gottesraub verwickelt. Von dieſen Aben 66 oder 67 keine Kinder,
jene nicht gerechnet, we vor ſo kurzer Zeit geheiratet haben, daß

ſcheinli iſt, daß ſie eine Familie haben werden, enn2* ſehr wahrſie auch jetzt noch kinderlos ſind; auch Unfruchtbarkeit der Ehe
nämlich gehört mit zu den rafen, we ott über Sacrilegien
zu verhängen pflegt.“ Endlich Aben die thätigen Nachforſchungen
der Herausgeber von Spelman's Werk ſie zu dem hluße gebracht,
daß von 630 nur noch amilien ehemalige Kloſtergüter in
directer Erbfolge eſitzen nd ogar un einigen von dieſen hat der
Fluch außerordentlichen Unglückes da Geſchle bi auf Unſere
Zeit verfolgt.

Doch hievon; gehen wir ber auf die ſocialen Folgen,
we unmittelbar nach der Aufhebung der Klöſter in England zu
Tage raten Wir mögen abſehen den Folgen Iu religiöſer und
moraliſcher Beziehung, da ſie der Reformation überhaupt zur
Laſt allen, obwohl die Zerſtörung der Klöſter keinen geringen
D/  Anthei daran hat; Häreſie und Unglauben und Sittenloſigkeit raten

A 2 Der Gottesraub, 3) o laute das
Urtheil gegen Jechonias oder Joakim, welcher eines gottesräuberiſchen Acte ſich
huldig gemacht hatte: „Schreib dieſen Mann auf als kinderlos, der In ſeinen
Tagen kein Glück haben wird“ (Jerem. XII 30) „Hätten wir, bemerken die
Verfaſſer der Einleitung 3u Spelmans Geſchichte de Gottesraubes (S 27),
mit kurzen Worten das Schickſal jener 3u beſchreiben, welche ſich un dieſem
Lande (in England nämlich) gottesräuberiſch In Gottes Eigenthum Eingriffe ge⸗
ſtattet aben, würde uns er ſein, einen Ausdruck zu finden, welcher treffender
ind paſſender wäre.“
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bald an die Stelle rüherer Religioſität und Ehrbarkeit. Mußte dochHeinrich 111 elbſt noch geſtehen: „ Ich bin ſicher, daß Nächſten⸗liebe niemals äſſiger geübt wurde, die Tugend niemals tiefergeſtanden, und daß man Gott nie weniger geehrt und ihm nie
ſchlechter gedient habe, ſo lange Geiſter gibt.“ Von London
aber 65  Ul Zeit Heinrichs III konnte man ſagen, daß E  S tauſend⸗mal nehr Strafgerichte verdiente, als 16 über Tyrus und Sidon,bder ſe über Sbdoma und Gomorrha gekommen.“) Kein Wunder,
venn W erwägen, welchen Eindruck die Aufhebung und Zerſtörungder Klöſter und ihrer mitunter ſo prachtvollen Kirchen auf das
gemeine blk nothwendig machen mußte. Man darf nicht glauben,daß da olk trotz aller Verleumdungen, welche gegen die klöſter—ichen V

＋

nuſtitute ausgeſtreut wurden, der Vernichtung derſelben gleichgiltig zugeſehen, bder daß E 7 aller geſunden ogi bar, ich nichtſeine eigenen Gedanken darüber gemacht 0 Von Jugend aufhatte CS die Klöſter verehren und jehen gelernt; auſen und auſendWohlthaten un geiſtiger und leiblicher Beziehung hatte CS von den
Bewohnern derſelben empfangen, 0 reu und C mit ihnengetheilt, ſich an threm frommen Wandel erbaut und V keinem
Anliegen ſich vergebens an ſie gewendet; In der Kirchede Kloſters hatte eS ſeine —2 eihe, einen rſten Unterricht un
der Religion erhalten, und 1 und immer neue Kraft zur Er⸗

aller Mühen und Beſchwerden des Lebens geſchöpft Wa
mußte dieſes olk denken, als 0  Ich königliche Beamte gegen die
önche un Nonnen), wie die gemeinſten Verbrecher inqui⸗rirten, und zuletzt eben dieſe Klöſter, welche bisher ein Gegenſtandder Verehrung eweſen, für Brutſtätten EL möglichen Laſtererklärten? Wa mußte S denken, als eS die königlichen CommiſſäreUnter dem Vorwande, die Religion verlange gebieteriſch, nicht etwa
eine heilſame Reform, ſondern geradezu die Aufhebung der öſter,dieſe Aufhebung amit beginnen ſah, daß ſie ſich auf die Kirchenſtürzten, die Altäre thre Schmuckes, und die Gräber der
Heiligen all' der Weihegeſchenke 3u berauben, 8  6 der Glaube
und die Dankbarkeit für erlangte Gnaden und Wohlthaten ſeit Jahr⸗hunderten an denſelben geopfer hatte? ud als man noch nichtamit zufrieden war, das Haus des Herrn all' ſeiner dtze craubt
zu haben, we  e gar oft den 03 und die Freude eines gläubigenVolkes bilden, ſondern als man ſelbſt an die Zerſtörung der
Kirchen ging, und manchen Prachtbau, ſeit Jahrhunderten eine
wahre Zierde de Landes, In wenigen Tagen mittelſt SprengpulverIn Trümmer (gte, während man andere irchen auf die ſchändlichſteWeiſe profanirte, was mußte das dabei ich Wükeit 7 auf

5 ISNS  Westminster Revien, Jan 1870, 98
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ſolche Weiſe der Greuel der Verwüſtung n heiliger Stätte einzog,
wo noch kurz vorher die erhabenſten Geheimniſſe gefeiert worden
waren, und Gottes Lob aus dem Munde gottgeweihter PerſonenTag und Nacht zum Himmel ieg, vas Wunder, venn gar MancheIn ihrem Glauben erſchüttert, und E, denen die Religion Nn0G4
theuer war, und die ſich ſo durch die Krone ſelbſt In ihren heiligſtenGefühlen und Intereſſen verletzt ahen alle Achtung und ur
vor der öchſten weltlichen Gewalt verloren? emn net von
großer ſocialer Bedeutung. Noch mehr Wenn onſt feindliche Heere,oder euer, oder ein anderes verheerendes Element ern Kloſter und
deſſen Kirche zerſtört hatten, wurde gewöhnlich noch immerhinManches 32 * und mit dem Geretteten und mit eigener Opfer⸗williger Thätigkeit und fremder Beihilfe war CS ni ſelten mögligeworden, das Zerſtörte ſelbſt mit größerer wieder aufzu⸗bauen. etzt aber führten die Diener des Königs den Tempelraub
hinweg, und wehe dem, der 5 verheimlichen und bei Seite en0  L, während die Günſtlinge des Königs, mit dem Uebrigenbeſchenkt, die verlaſſenen oder halbzerſtörten KloſtergebäudePächtern überließen 3u noch weiterem Verfalle, QAus dem Materiale
der zerſtörten Kirchen aber ſich Burgen oder Paläſte bauten. ud
das alles geſchah im uftrag und unter den Augen eines Fürſten,der ſich eben erſt zUum Oberhaupt der Kirche In ſeinem Reiche hatteerklären laſſen, und der ſich rühmte In dem Titel eines „Verthei⸗digers des Glaubens“, den i
liehen hatte!

hm noch In eſſerer Zeit der ö ver⸗
ud nicht blos Zeuge eines bis dahin unerhörten ottesraubes

nd einer wahrhaft vandaliſchen Zerſtörung gottgeweihter Stätten
o das olk ſein, ondern auch euge eines Actes tyranniſcherWillkühr ud einer himmelſchreienden Ungerechtigkeit, wie die Geſchichte
von England bis zum Jahrhundert keinen anderen aufzuweiſenhat Noch beſtand die Magna Charta 3u Recht und Heinrich I10 ſie bei ſeiner Thronbeſteigung feierlich beſchworen. DieſerFreiheitsbrief, der eute noch den 0l3 von England bildet, auchern Werk des vielverkannten Mittelalters, beſtätigte nicht blos die
Kirche n allen thren Rechten und m ihrem vollen Beſi

and, ondernicherte auch jedem Unterthan die reihei der Perſon und de
Eigenthums, ſo daß nur ur den Ausſpruch eines rechtmäßigenGerichtes ſeiner perſönlichen Freiheit oder ſeiner Habe erluſtig Tklärt
und eraubt werden onnte Da nun mehr als 500 KlöſterMN ngland, einige derſelben noch aus der Zeit, als die erſtenMönche In Kent gelandet . dem noch heidniſchenda Evangelium 3u verkünden. Dieſe Klöſter hatten ihr Eigenthumnicht blos un der redlichſten Weiſe erworben, ſondern auch aufreigebigſte mit den Armen des ande getheilt, oder damit den
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Fürſten unterſtüßz, wenn EL threr Beihilfe bedurfte. Ueberdies baren
C8 dieſe Klöſter, welchen England nebſt ſeinem Glauben und der
Erhaltung desſelben auch zUum großen Theil ſeine blühenden Schulenund ſelbſt ſeinen materiellen Wohlſtand verdankte Es aberdieſe Klöſter Männern und Frauen bewohnt, 13  E, ob vor
nehm oder gering, wenigſtens ebenſo gut, wie jeder andere Inter⸗
than des Landes, Anſpruch hatte auf jenen Schutz der Perſon und
des Eigenthums, den die Magna Charta Ohne Unterſchied gewährte.Allerdings wurden gegen die Klöſter ſchwere Beſchuldigungen erhoben;allein Ute wurden die alſo Beſchuldigten vor ein rechtmäßiges Gerichteſtellt, nie ward ihnen Gelegenheit geboten, ſich 3u vertheidigen,was doch dem größten Verbrecher nicht verweigert, und
was der Ma  IU Charta ausdrücklich gefordert wird, ehe Jemandſeiner perſönlichen Freiheit, oder ſeines Eigenthums beraubt, oder
überhaupt verurtheilt werden könnte. Gegen die bn und Nonnen
glaubte Ohne gehöriges Rechtsverfahren, einfach VIA facti vor
gehen zu dürfen: man nahm ihnen Alles, was ſie beſaßen, und
le ſie unbarmherzig hinaus In die E die ſie verlaſſen, zumgroßen Theil oh auch vergeſſen, und von der ſie ſich ur ein
feierliches Gelübde osgeſagt hatten.

N er diejenigen, E man In ſolch tyranniſcherWeiſe, und gebrandmarkt als zuchtloſes Geſindel, wieder I
die Welt zurückſtieß? Greiſe, die ihr ganzes, langes Leben im
Dienſte der Kirche und de Kloſters, und damit auch mittelbar im
Dienſte des Staates zugebracht, und Oh hoffen durften, ihre letztenTage I verdienter Ruhe zubringen 3u können; Männer, * die
längſte und ſchönſte Zeit thre Lehens und ihre beſten Kräfte Iu
der Seelſorge oder u der Schule verwendet hatten; nglinge,  8  *welche ſich glücklich fühlten In ihrem heiligen Berufe und mit allem
Ifer ſich vorbereiteten auf ihre künftige Beſtimmung. Es
Frauen, die ange ſchon der Welt entfremdet, EeS härterempfanden, wieder - ieſelbe zurückkehren müſſen, wenn ſienicht etwa im Auslande, auf dem Continente eine neue Heimat ſichgründen konnten oder wollten Es daren Jungfrauen, E mit
Recht zitterten bei dem edanken, neuerdings all den efahren fürihre Unſchu entgegen gehen zu denen ſie für immer ent.
Tonnen 3u ſein hoffen Urften. Sehen wir ab von der en Geburt
ſo mancher dieſer Geächteten und Vertriebenen, wie viele von ihnenhatten bei ihrem Eintritt ins Kloſter ihr väterliches Erbe demſelbenzugewendet, weil ſie ihre Exiſtenz für geſichert hielten, und jetztwurden ſie ogar dieſes thre rechtmäßigen Eigenthums beraubt;auch einige mit geringen Penſionen bedacht wurden,doch viele namentlich die vertriebenen Nonnen, auf die Mildthätigkeitderer welche hedem von ihnen ihren Unterhalt bezogen



— 568 —

hatten Welchen Eindruck mußte eine ſolche himmelſchreiende Un  ·
gerechtigkeit und barbariſche Behandlung gottgeweihter erſonen auf
da immerhin noch gläubige Volk machen! Man darf nicht glauben,
daß demſelben bereits alle  U  8 Rechtsgefühl abhanden gekommen var
Wenn aber dies, dann mußte durch da Vorgehen de Königs ud
einer Günſtlinge jene Rechtsgefühl au iefſte erſchüttert, Iu
Vielen geradezu erſtickt werden, und was das Eine ud da Andere
Mn ſocialer Beziehung bedeuten hgabe, iſt nicht ſchwer einzuſehen

(Fortſetzung olgt.)

Das Leiden hriſti
Erklärt von niverſitäts

Profeſſor Di. Schmid Iin Graz

Je

ſu Abnahme Kreuze Sein Begräbniß.
Nach allen vier Evangeliſten iſt eS vorzugsweiſe der reiche

Rathsherr nobilis Decurio QL 15, πνοννσ Mitglied des
Synedrium's), ſeph von Arimathäa,?) der ein ehrliche Begräbniß
für den errn beſorgt Er war ein Schüler Ve

ſu, aber wie I
19, 38 ſagt, Im Geheimen Aus Furcht vor den Juden, enn
und gerechter Mann, der auch ſelbſt das Reich ottes erwartete
Luk 23, 500 ne eine Dazwiſchenkunft wäre, nach menſchlicher
Berechnung, Ve

ſus allerdings vom Kreuze herabgenommen worden,
aber wahrſcheinlich gleich den andern beiden an der Richtſtätte be⸗
graben worden. Das bei Ve

ſus nicht geſchehen; gleich ach
einem T.  ode begann wenigſtens vorbereitungs⸗ und ſtufenweiſe eine
Verherrlichung; was bei Iſaias 1l, wenn auch dunkel, vorher⸗
geſagt war t erit Sepulcrum gloriosum und daſelb auch 53,

Vgl Heft 1885, V  Ut. 2 51 ſagt a0 Arimathaea,
Eivitate Udae Wahrſcheinlich iſt Arimathäa 3 uchen In dem heutigen
Ramleh, welches wiſchen affa und Jeruſalem, ſüdweſtlich von Lydda (heute

liegt; Die Tradition pricht 3Uum Theile wenigſtens für Ramleh Vgl
Hieron. mn epitaph. Paul; egg Pilgerbuch 229; v. Raumer's Paläſtina,
W 217 448 und viele andere; dagegen Sepp 64 erner

das Ramathaim⸗Sophim, wo Samuel geboren war und egraben urde, mit
Ramleh identiſch (Danko U. A.) oder Qavon unterſcheiden ſei (Gra Schau⸗
platz der Schrift, Aufl 352; 1e Bibl. eogra 6 iſt nicht
klar Einige, wie Friedlieb, haben das bei Matth. genannte Rama
(Vox audita Est u Rama) identificirt mit Arimathäa U Ramathaim⸗Sophim,
was wohl Unrichtig iſt Wahrſcheinlich haben Dir das Arimathäa, welches
identiſch ſein dürfte mit n nach Mace 1, jüdiſchen Gebiete 9E·
ſchlagenen amatha (daher Lukas ſagt IN (Civitate Judaeac) von em
nördlich im Gebirge raim gelegenen Ramathaim⸗Sophim 3u unterſcheiden
Ueberhaupt findet ich bezüglich der Lage Arimathäa's ſe in neueren Commen⸗
taren große Unbeſtimmtheit; allerdings iſt eben die Sache beſonders dadurch
ſchwierig, daß 5 ziemlich viele Tte mit dem Namen „Rama, —.—t.— gab


